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Beſondere

Einleitung
von dem

Leben und einigen Eigenſchaften
der Thiere .

Be haben wir das Thierreich nur uͤberhaupt Beſon⸗
betrachtet , und die Vorzuͤge deſſelben , be⸗ dere

nebſt dem Nutzen , welcher den Menſchen aus ſelbigem Einlei⸗

zuwaͤchſt , erwogen . Es wird alſo noͤthig ſeyn , daß tung .
wir uns jetzo ins beſondere auch mit der Unterſuchung
derjenigen Eigenſchaften einlaſſen , welche die Thiere
von allen uͤbrigen Creaturen unterſcheiden , und auch
in dieſer Abſicht kommen ſolche Umſtaͤnde zu be⸗

trachten vor , welche einem Naturforſcherunmoͤglich
gleichguͤltig ſeyn koͤnnen .

Daß die Thiere aus irdiſchen ſowohlfluͤſſigen als
feſten Theilen beſtehen , iſt ein Umſtand , der ihnen —
mit anderen , auch mineraliſchen Koͤrpern , gemein ſchen
iſt , und was ihren Wachsthum , Umlauf und Ausduͤn⸗ Leben .

ſtung der Saͤfte betrift , ſo iſt zwiſchen denſelben und
den Pflanzen eine ſehr groſſe Aehnlichkeit . Allein
daß die Thiere leben , ſich bewegen, Empfindung ha⸗
ben , und gewiſſer Handlungen faͤhig ſind , ſolches
verdienet vorher noch etwas genauer betrachtet zu
werden , ehe wir die Abtheilung und Beſchreibunz
der Thiere ſelbſt vor uns nehmen .
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24 Beſondere Einleitung

Es entſtehet erſtlich die Frage , ob die aͤuſſerliche
Bewegung nothwendig zum Leben gehoͤre? Und es

ſcheinet nicht , daß man dieſes durchaus behaupten
koͤnne. Die Beyſpiele der Menſchen , die durch Er⸗

ſtickung oder Erſaͤufung in einen , dem Augenſchein
nach ganz unbeweglichen und lebloſen Zuſtand ver⸗

ſetzt werden , und dennoch , obgleich ſie ſchon etliche
Stunden todt zu ſeyn ſchienen , wieder zum Leben ge⸗

bracht werden koͤnnen, lehren das Grgentheil . So

verhaͤlt es ſich auch mit manchen Thieren , wenn man

mit ihnen unter der Luftpumpe Verſuche anſtellt .
Von verſchiedenen Voͤgeln und denFroͤſchen iſt es ja

ohnehin bekannt , daß ſie faſt den ganzen Winter ſteif
und unbeweglich durchbringen , und durch einen maͤſ⸗
ſigen Grad der Waͤrme wieder aufleben . Loͤwen⸗

hoeck ſahe des Blut in dem Fluͤgel einer Fleder⸗
maus , welches ganz ſtille ſtund , aber nach ſechs Stunden
wieder in Lauf kam , da er dem Thier Speiſe gab.
Herr Saller und andere beruͤhmte Zergliederer ga —
ben dem bereits ganz ſtille ſtehenden Herz einer Katze
oder eines Hundes durch Einblaſen wiederum die voll⸗

kommene Bewegung . Ja es giebt kleine Thiere , die

lange Zeit , ja viele Jahre , und vielleicht auf be —

ſtaͤndig wie todt liegen , und doch , wenn ſie hinlaͤng⸗
lich durchweicht und erwaͤrmet ſind , wieder aufleben ,
wie an dem ſogenannten Raͤderthierchen und den Aa⸗
len in verſengten Korn erhellet ; denn erſtere , welche
ſich in den bleyernen Rinnen aufhalten , ſehen einem

rethen todten Sande gleich , und die andern ſchei⸗
nen nichts anders als Faͤſerchen zu ſeyn , ſo daß man

ſie kaum von andern Sachen und nur durch Beyhuͤl⸗
fe eines Vergroͤſſerungsglaſes unterſcheiden kann .

Es iſt daher ſchwer , zwiſchen den Thieren und

Pflanzen die wahren Graͤnzen zu entdecken , zumal
man Pftanzen hat , die etwas mehr als ein vegeta⸗
biliſches Leben , und ſogar eine Empſindung zu haben
ſcheinen , wie man aus der Mimoſa , die ihre Blaͤt⸗
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ter auf geſchehene Beruͤhrung fallen laͤßt, ſchlieſſen Beſon⸗
moͤchte, da hingegen giebt es auch Thiere mit einem 4

8 inlei⸗
Pflanzenartigen Wachsthum , dergleichendie Polypen tung .

ſind .

Dem ſey inzwiſchen , wie ihm wolle , ſo muß Von

doch das Leben und die Bewegung entſcheiden , ob

eine Creatur zum Thierreich gehoͤre, oder nicht . Folg⸗ — 5
lich wird es darauf am meiſten ankommen , wie man und
die Bewegung dieſer Geſchöpfe beurtheilet , und aus Em⸗

welchen Gruͤnden man ableitet . Ohne Urſache frey⸗ vpfind⸗

lich entſtehet keine Bewegung , die Urſache aber iſt lichkeit .

entweder inwendig oder auswendig , und in benden
Faͤllen hat eine gewiſſe Reitzbarkeit (irritabilitas )
ſtatt , welche nothwendig die naͤchſte Urſache der Em⸗

pfindlichkeit ( ſenſibilitas ) ſeyn muß , und dieſes
iſt eben der Satz , uͤber welchen unter den Gelehrten
heftige Streitigkeiten entſtanden ſind .

Seit den Zeiten des Sippocrates war man faſt
durchgaͤngig der Meynung , daß alle weiche Theile Mey⸗

81 Innung
des thieriſchen Koͤrpers empfindlich waͤren ; allein die⸗ des
ſe Meynung wurde vor einigen Jahren von dem Herrn Herrn
Baron von Haller durch verſchiedene deßfalls ge· von

machte Verſuche beſtritten . Er fand / daß die duͤnnen Haller

Haͤute und Sennen , desgleichen die Eingeweide und

verſchiedene andere Theile , welchen man ſonſt eine

ſtarke Empfindlichkeit zugeſchrieben hatte , faſt gar

nicht oder doch ſehr wenig empfindlich waͤren . Hier⸗

aus folgerte er , daß das Nervenſyſtem bey Men⸗

ſchen und Thieren allein faͤhig waͤre, etwas zu em⸗

pfinden , dahingegen fand er , daß diejenigen Theile
die wenigſte Empfindung haͤtten, welche am meiſten
reitzbar waͤren . Er nennct aber alle die Koͤrper
reitzbar , welche ſich auf eine innerliche oder aͤuſſer⸗
liche Beruͤhrung zuſammen ziehen und kuͤrzʒer werden ,
wie die Faſern der Muſkeln ůberhaupt zu thun pfle⸗
gen , und dieſe Reitzbarkeit iſt eben die Urſache der

B 5 Bewe⸗
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26 Beſondere Einleitung
Bewegung ; denn durch ſelbige bewegen ſich die

Eingeweide zur Kochung und Verdauung der Spei⸗
ſen , und das Herz zur Bewegung des Bluts . Ins⸗
beſondere iſt das Herz ſehr reitzbar , da es ſich auch in
einem kalt gewordenen Thier noch viel laͤnger bewegt
als irgend ein anderer Theil , denn es reget ſich oft
noch 24 bis 30 . Stunden lang nach dem Tode ; ja
wenn es auch endlich aufgehoͤret hat , ſich zu bewegen ,
ſo kann man es doch durch Beruͤhrung mit einer ſchar⸗
fen Spitze oder mit Salz leicht wieder in Bewegung
bringen .

Die Urſache dieſer beſondern Reitzbarkeit iſt
keinesweges in der elaſtiſchen Kraft der Muſkel⸗
faſern zu ſuchen , denn wenn dieſes waͤre, ſo muͤßten
die getruckneten Muſkeln am meiſten reitzbar ſeyn ,
weil ſie am meiſten elaſtiſch ſind , welches jedoch der

Erfahrung zuwider iſt , indem die allerweichſten Koͤt⸗
ber , am leichteſten gereitzet werden , wie aus dem

Exempel der Polypen erhellet .

Es bliebe alſo nichts uͤbrig , als die leimigte
und zaͤhe Materie , welche die Muſkelfaſern mit ein⸗
ander verbindet , fuͤr den eigentlichen Sitz der Reitz⸗
barkeit anzuſehen . Woher aber nun dieſelbe ſol⸗
che Reitzbarkeit erhalte ? iſt eine wichtigere Fra⸗
ge . Die Seele kann wohl durch den Weg der Em⸗
pfindlichkeit der Nerven die Urſache um deswillen
nicht ſeyn , weil dieſe Reitzbarkeit nicht allein in ſol⸗
chen Theilen am ſtaͤrkſten iſt , die der Willkuͤhr der
Seele am allerwenigſten unterworfen ſind , ſondern
auch ſogar in ein Herz des Froſches fortdauret , wenn
ſchon der Kopf und das Ruͤckenmark ganz weggeſchnit⸗
ten iſt , ja in dem Herz eines Lachſes noch etliche
Stunden nach der Zeit anhaͤlt, da daſſelbe ſchonganz
und gar von dem Koͤrper abgeſondert worden . Wor⸗
aus denn zugleich erhellet , daß die Reitzbarkeit ganz
was anderes als die Empfindlichkeit ſey , auch 4ol⸗
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ſolcher in keiner Gemeinſchaft ſtehe , und alſo gar Boſon

nicht von der Seele abhange . Alles was daher der dere

beruͤhmte Herr von Saller zur Urſache angiebt , laͤuft Einlei⸗

darauf hinaus , daßes eine dieſer leimichten Mate⸗ tuus⸗

rie zuſtaͤndige eigenthuͤmliche Eigenſchaft ſey.

Nun haben zwar die Herren Bianchi und Le Zweifel

Cat dieſen Verſuchen des Herrn von Saller viele wider

andere entgegen geſetzet , welchen jedoch der Herr von die ſe

Haller in ſeiner Vertheidigung hinlaͤnglich begegnete , —
zuletzt aber nahm man ſich Anno 1767 . in Frankreich
vor , dieſen Satz : Ob die Reitzbarkeit nicht eben

ſowohi als die Empfindung von den Nerven

abhange ? durch neue Verſuche in ein helles Licht

zu ſetzen , und der Herr D. Girard de Villars fand /

daß die Reitzbarkeit zwar allein den Muſkelfaſern

zukame, die Beruͤhrung aber wuͤrde durch die Em⸗
pfindung der Nerven ſogleich geſpuͤhret, und alſo die

Reitzbarkeit durch ſelbige den Mufkelfaſern erſt mit⸗

getheilet . Allein weil der Herr von Haller die

Reitzbarkeit an ſolchenKoͤrpern noch zeigete, welche ſchon

von allen Nerven entbloͤßt waren , ſo verfiel dieſer

aufs neue erregte Zweifel , und der Satz des Herrn

von Haller wurde auch in Engelland durch neue

Verſuche beſtaͤttiget.

Ob nun gleich die Reitzbarkeit die naͤchſte Ur⸗ unter⸗

ſache des thieriſchen Lebens “iſt , ſo iſt ſie doch noch ſchied

von der Seele eines Thieres unterſchieden , indem zwiſchen

dieſe ſich nur durch die Empfindlichkeit reget , und der
dazu keine andere Wege als die fuͤnf Sinne hat , *—
welche auf das Nervenſyſtem wuͤrken , und ſo⸗ dem

dann willkuͤhrliche Handlungen hervorbringen ; wo⸗ thiert⸗

hingegen die Reitzbarkeit , die ſchon in dem erſten ſchen Le⸗

ſogenannten huͤpfenden Punkte ( punctum ſaliens ) ben.
eines Eyes ſtatt hat , ohne Willkuͤhr der Seele dazu

dienet : daß die Theile des Koͤrpers die natürlichen

Geſchaͤfte verrichten , welche zum Leben , Wachs⸗
thum
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Beſon⸗ 3 Verdauung , Zubereitung und Ablegung der

e Saͤfte und dergleichen gehoͤren .
inlei⸗

tung. ( „ Ehe wir aber von dieſer Materie abgehen ,

5 wollen wir doch noch eine Frage einſchalten ,

„ die wir einer naͤheren Unterſuchung und Be⸗

„ antwortung — Naturforſcher — eilen

„ uͤberlaſſen : Haben naͤmlich alle Thiere See⸗

„ len ? Und giebt es nicht auch ſolche Koͤrper
„ zwiſchen dem Thier - und den zweyen anderen

„ Reichen , die zwar mit den Thieren die Reitz⸗

„ barkeit und ein thieriſches Anſehen gemein ha —

„ ben , aber ohne Empfindung, ohne Nerven,
„ und ohne Seele ſind , und die im eigentli⸗
„ chen Verſtande nur thieriſche Maſchienen

„ koͤnnen genennet werden ? Falls dieſes kei⸗

„ nen Widerſpruch in ſich enthaͤlt , welche

„ Geeſchoͤpfe gehoͤren denn zu dieſer Claſſe ?

„ Und waͤre es nicht billig , ſolche als Crea⸗

„ turen , die im eigentlichen Verſtande unbe⸗

„ſſeelet ſind , aus dem Thierreich auszumu⸗

ſtern ? )

Laſſet uns aber jetzo auch den Bau der thieri⸗
ſchen Körper in Vergleichung mit den Pflanzen
und Gewaͤchſen ein wenig genauer betrachten . Es

haben naͤmlich jene mit dieſen ihre gewiſſe wunder⸗

bare Uebereinſtimmung und merkwuͤrdige Abwei⸗

chung .

ueber⸗
Da die Thiere mehreutheils ihre Nahrung

einſtim
aus dem Pflanzenreich ziehen , ſo muͤſſen ihre

mung Beſtandtheile , ſie moͤgen nun feſt oder fluͤſſig ſeyn,
deꝛ Thie⸗mit den Beſtandtheilen der Kraͤuter und Gewaͤch⸗
re mit ſe eine ziemlich genaue Uebereinſtimmung ha⸗

Pfan⸗ ben, wie ſie denn auch bey ihrer Zerſtoͤhrung gleich
üjenen in eine Faͤulniß uͤbergehen, ſich wieder

aufloͤſen und in eine Erde zerfallen , indem fich 10fluͤ 9

zen .
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von dem Leben der Thiere . 29

fluͤchtigen Theile in der Luft ausbreiten , mit dem Beſon ,

Regen , Nedel und Thau wieder auf die Erde fal⸗ E 5
len , und aufs neue zur Nahrung für Kraͤuter und

Thiere dienen .

Noch groͤſſer aber iſt die Uebereinſtimmung

zwiſchen benden , wenn wir auf die Ernaͤhrung und

den Wachsthum ſelber ſehen . Die Pflanzen naͤm⸗

lich ziehen den Saft durch die Wurzeln an ſich ;

was ſind aber die ſaugenden und anziehenden Gefaͤſ⸗

ſe der Thiere anders als Wurzeln , welche die

Nahrungsſaͤfte aus dem Canal der duͤnnen Daͤr⸗

mer an ſich ziehen ? Auch ſogar die Mießmuſcheln ,

Auſtern , und andere Schalenthiere , welche ihre

Schale zwar durch beſondere Gefaͤſſe aus ihren ei⸗

genen Koͤrpern bilden , nehmen doch ſelbſt ihre eige⸗

ne Nahrung durch ihre Muͤndungen ein , welche

ſodann durch ordentliche Eingeweide in dem Koͤr⸗

per herumgefuͤhret, und zum Wachsthum abgeleget

wird . Ja ſelbſt die annoch in dem Ey verborgene

Frucht eines jeden Thieres ſitzet darinnen durch

Faſern als durch Wurzeln feſte , wohin man auch

bey den lebendig gebaͤhrenden den Mutterkuchen
und die Nabelſchnur rechnen muß . Daß ferner

die Thiere durch Lungen Athem holen , daß ſie ſich

begatten , ihre Eyer legen , mit verſchiedenen feſten

und fluͤſſigen Theilen , mit allerhand Gefaͤſſen und

Haͤuten verſehen ſind , iſt eben dasjenige , was

man bey den Pflanzen in einer veraͤnderten Geſtalt

wahrnimmt , wenn man auf den Nutzen der Blaͤt⸗

ter an den Gewaͤchſen , auf ihre Zeugungstheile ,

Bluͤthen und Saamen , desgleichen auf ihre har⸗

te Faſern , Blaͤsgen und verſchiedene Rinden acht

giebet ; denn da zeiget ſich eine ganz wunderbare
Aehnlichkeit in verſchiedenen zum Wachsthum und

zur Bildung gehoͤrigen Verrichtungen , wo Erde ,

Luft , Waſſer , Feuer und Salz allenthalben in
awi
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Beſon wiſſen Verhaͤltnißen nach der verſchiedenen Art einer
dere Pflanze , eben ſo noͤthig iſt , als bey den verſchiede⸗
— nen Geſchlechtern der Thiere .

Weſent⸗ Dem allen ohnerachtet zeiget ſich doch in ver⸗
licher ſchiedener Abſicht eine merkwuͤrdige Abweichung ,
Uater beſonders aber in dem Salz , das in dieſen beyden
— en Reichen erzeuget , oder aus ſelbigen heraus gezogen

Thieren wird . Es ſind naͤmlich faſt alle Kraͤuter ,Erd⸗und
und ! Baumfruͤchte mit einem ſehr ſcharfen Salj verſehen ,

Pflan , welches ſauer , ſuͤß oder mit fluͤchtigen Theilen ange⸗
zen. fuͤllet iſt ; dieſes giebet , wenn das waͤſſerigte Weſen

davon duͤnſtet , und der uͤbrige Reſt der Pflanze ver⸗

brennet wird , ein Laugenſalz . Die Saͤfte der

Thiere hingegen ſind uͤberhaupt betrachtet in ihren
geſunden Zuſtande unſchmackhaft , und geben durch
Verbrennung wenig oder gar kein Salz ; aber das

iſt merkwuͤrdig, daß in den Thieren erſt durch die

Wuͤrkung des Feuers ein ganz neues Salz erzeuget
wird , welches an Fluͤchtigkeit und Schaͤrfe alle vege⸗
tabiliſche Salze uͤbertrift . Denn die vegetabiliſchen
Salze zeigen ſich ſchon in dem Saft der Pflanze
ſelbſt , aber das thieriſche Salz , davon wir reden , laͤſ⸗
ſet ſich an und vor ſich aus keinem Saft des Thieres
ſchmecken , ſondern entſtehet erſt durch die Verbren⸗

nung .

Die Hieraus folgern wir nicht ohne Grund , daß
Wuͤr⸗ die Waͤrme und der Kreislauf der Saͤfte in den

838 Thieren geſchickt ſey , die feſten Salze theils in eine

ſchen Verfaſſung zu ſetzen , worinnen ſie bald fluͤchtigwer⸗
Körper den , theils aber auch ihre ganze Natur zu veraͤnde⸗

macht ren , und zu machen , daß die ſauren Salze , die der
de fe⸗ Faͤulniß widerſtehen , nunmehro in ſolche uͤbergehen ,
— welche wirklich die Faͤulniß befordern . Ja es wer⸗
flächtig. den in den Thieren die eingenommene Oele und Erd⸗

theilchen ſelbſt verduͤnnt und verfeinert .

Um
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Um ſich von dieſem Satz zu uͤberzeugen, darf Beſon⸗

man nur darauf Achtung geben , was man durch dere
Mittel der Scheidekunſt aus verſchiedenen Feuchtig ; Einlei⸗

keiten thieriſcher Koͤrper heraus bringt , je nachdem tung .

ſelbige lange oder kurze Zeit in dem Koͤrper circuli⸗

ret haben , und durch die Reibung in den Gefaͤſſen

verfeinert worden ſind . Die Milch , zum Exempel ,

ſcheinet durch ihre Neigung zur Faͤulniß ſchon ſtark
veraͤndert zu ſeyn , das Blut aber iſt ganz veraͤn⸗

dert . Die Galle beſtehet aus oͤhlichten Theilen ,
die aus dem ſuͤſſen in das bittere uͤbergegangen ſind /

ja der Urin ſtinkt ſchon , ehe er noch abgeſondert iſt ,
und eine mehr als natuͤrliche Hitze und Bewegung
des Bluts , zeiget von allen Seiten eine Faͤulniß
an .

Es iſt aber die Fluͤchtigkeit dieſes Salzes in

allen Thieren nicht einerley , ja nicht einmal in al⸗

len Theilen eines naͤmlichen Thieres , wie an den

Boͤcken, Wanzen , etlichen Kaͤfern , und an man⸗

chen Menſchen ſelbſt durch den Geruch , den ſie von

ſich geben , zu ſpuͤhren iſt ; ſo iſt auch einiger Thiere

Unrath bey weitem nicht ſo ſtark mit dieſem fluͤchti⸗
gen Salz angefuͤllet, als bey andern , und in dem

Biber , dem Moſchusbock , und der Ziberkatze iſt
deutlich zu ſehen , wie ſogar das fluͤchtige Weſen in⸗

nerhalb dem Koͤrper durch beſondere Wege abgeſon⸗
dert wird . Aus den Fiſchen bringt man weniger

fluͤchtiges Salz , als aus den Landthieren ; die Kel⸗

ierwuͤrmer , Erdwurmer und Schnecken be⸗

ſitzen gleichfalls weniger , als die Eideyen und

Schlangen . Das fluͤchtige Salz der Natter iſt

feiner als irgend eines , und übertrift hierinn die

Kroͤten und Scorpionen . Der Sirſch , die

Geis , der Zund , Wolf , Fuchs , Biber ,
Haaſe , das Kaninchen , die Ratze und Maus

beſitzen mehr fluͤchtige Theile als ein Kalb , Schaf /
Ochs /
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Ochs , Pferd oder Eſel . Was aber die Theile
eines Menſchen betrift , ſo ſind die Haare , der Urin

angefuͤllt als die Knochen , und kein Thier , wenn

wir die Natter ausnehmen , hat deren ſoviel , als
der Menſch . Der Baͤr beſtitzt gleichfalls viel fluͤch⸗
tiges Salz und aus dem Hirſchhorn ziehet man ei⸗

ne groͤſſere Menge als aus dem Elfenbein , inzwi⸗
ſchen hat doch das ganze Thierreich dieſes Salz ge⸗
mein , und die Meynung des Boͤerhave gehet da⸗

hin , daß die ſaͤmtlichen Salze der Thiere faſt von

einerley Art waͤren, und nur durch die darunter ge⸗
mengten Oehle beſchmutzt und durch die Fettigkeit
im Geſchmack veraͤndert wuͤrden, ſo daß zum Exem⸗

pel aus den Pferdehufen , Ochſenhoͤrnern, Hirſchge⸗
weihen , Elephantenzaͤhnen , Schildkroͤten , Haupt⸗
haare und Seide immer einerley fluͤchtiges Salz ge⸗

zogen wuͤrde.

Merkwuͤrdig iſt es aber , daß ſich im Thierreich
ſo wenig ſaures Salz befindet , da doch ſo wohl der

Menſch als die meiſten Thiere ſolche Nahrungsmit⸗
tel zu ſich nehmen , die entweder von Natur ſauer
ſind , oder doch ſauer werden , und Boerhave be⸗

hauptete , daß das Thierreich gar kein ſaures Salz
fuͤhre , Hommberg hingegen verſicherte , ſolches aus

dem Blute verſchiedener Thiere , ja ſogar aus Men⸗
ſchenblut bekommen zu haben , und Lemery be⸗

richtet , daß dem fluͤchtigen Thierſalz noch eine Saͤure
anklebe , welches leicht aus den Koͤrpern der Thiere
zu bekommen waͤre , wenn man ſie in Waſſer auf⸗
weicht , ( da denn das fluͤchtige Salz verfliegt, ) und
alsdann ein feſtes Laugenſalz zuſetzt , welches das

ſaure Salz an ſich ziehet , und verhindert , daß es

nicht mit dem fluͤchtigen Salz verſchwinden kann ,
woben denn erſt ein gelindes Feuer gebraucht wird ,
bis ſich das fluͤchtige getrennet hat , und alsdenn durch

einen

ee
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einen ſtarken Grad der Hitze die Saͤure , die dem Beſon⸗

itdiſchen Weſen noch anhaͤnget , heraus preſſet . Ge⸗dere

wiß iſt es indeſſen , daß der Phoſphorus , der aus

dem Urin zubereitet wird , eine ſcharfe Saͤure bey

ſich fuͤhre. Weil nun die thieriſchen Salze viel

Uebereinſtimmung mit dem Salmiac haben , wel⸗

ches aus einer feſten Saͤure und einem fluͤchtigen

Salz zu beſtehen ſcheinet , ſo koͤnnte es etwa ſeyn ,

daß dieſes auch in den thieriſchen Salzen ſtatt ha⸗

be , und daß endlich noch einige Saͤure anzutref⸗
fen waͤre, wenn das fluͤchtige Salz vorher abge⸗

ſondert iſt .
Dem ſey nun wie ihm wolle , ſo bringet doch

dieſe wenige Saͤure nicht die geringſte Veraͤnde⸗

rung in der Haushaltung der Thiere hervor . Nur

verhaͤlt es ſich mit den Inſecten anders , denn wenn

man zum Exempel Ameiſen mit Waſſer deſtilliret ,

ſo geben ſie eine Menge Spiritus , der offenbar

ſauer iſt .
Bielleicht aber iſt man durch die Wuͤrkung

der Gifte auf die Vertheidigung eines ſauren Sal⸗

zes verfallen . Allein die Gifte wuͤrken mehr auf
die Nerven als auf das Blut , und haben zum

Theil eine betaͤubende Kraft , ſo daß man , um dieſe

Würkungen zu erklaͤren , nicht noͤthig hat , ſeine

Zuflucht zu einem Brauſen und zu den Gaͤhrun⸗

gen der Saͤure zu nehmen , wie denn auch das

Gift der Natter und Rattelſchlange weder Geruch
noch Geſchmack hat , ja die meiſten Gifte ſcheinen

ſtatt der Saͤure vielmehr eine Eigenſchaft zu ha⸗

ben , die Saͤfte in eine Faͤulniß zu bringen . Wir

ſchlieſſen alſo aus allem , daß das Thierreich ſich
durch das fluͤchtige Salz gaͤnzlich von dem Pflan⸗
zenreich und deſſen Saͤure unterſcheide .

Wir gehen jetzt weiter , um noch einige be⸗

ſondere Eigenſchaften der Thiere in Betrachtung

zu ziehen , und unter Cen koͤmmt uns vorerſt
die
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die Ausduͤnſtung merkwuͤrdig vor . Gewißlich
alle Thiere geben durch feine Schweisloͤcher Feuch⸗
tigkeiten von ſich , manche zwar ſo gering , daß es

faſt nicht Namen haben mag , andere hingegen ſo

uͤbermaͤßig und ſtark , daß man ihre Gegenwart
durch den Geruch in einer ſehr weiten Entfernung
ſpuͤhret. Wie ſtark iſt desfalls der Geruch der

Hunde , um ein gewiſſes Thier oder einen Men⸗

ſchen , deſſen Ausduͤnſtung ihnen bekannt iſt , in

einer groſſen Entfernung und in entlegenen Oer⸗

tern auszuſpuͤhren. Es erhellet hieraus , daß die

ausgeduͤnſtete Feuchtigkeit auſſerordentlich fein , von

jeder andern unterſchieden , und in einem zarten

geiſtreichen Oel beſtehen muͤſſe. Wie nun aber el⸗

nem jeden Thier ein gewiſſes Maas der Ausduͤnſtung
vortraͤglich iſt , ſo iſt auch ihre Haut ſchon darnach

eingerichtet und gebauet , durch welche die , durch
Ausdu uͤͤnſtung abzuſondernde Feuchtigkeit gleichſam

als durch ein Sieb heraus tritt . Thiere alſo , de⸗

ren Feuchtigkeit von Natur weniger in die Faͤulniß
gehet, ſind mit einer dichteren , ja oft hornartigen
Haut verſehen , und duͤnſten wenig aus , und wie

hierdurch bey ihnen wenigere Theile verſchwendet
werden , ſo koͤnnen ſie auch bey ger' nger Nahrung
beſtehen , und oft lange Zeit ohne Speiſe und Trank

zubringen .
Wie inzwiſchen eine jede Art der Fuͤtterung in

dem thieriſchen Koͤrper beſondere Wuͤrkungen hervor
bringt , indem davon die Traͤgheit oder Geſchwindig⸗

keit / ſodann die Kraft oder Schwachheit abhaͤnget /
ſo hat ſchon der weiſe Schoͤpfer alles darnach einge⸗
richtet , daß ein jedes Thier nach Beſchaffenheitſeines
Korpers und ſeiner beſonderen Beſtimmung nur ſol⸗
che Lebensmittel

wihlar, welche dem Endzweck ge⸗

maͤß ſind . Undhiezu muß ſelöſt das Klimat eines

jedes Vaterlandes und die abwechſelnde Jahreszeit
behuͤlflich ſeyn .

So⸗
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Sobald wir alſo einem Thier , welches es auch Beſon⸗
nur ſeyn mag , ſein natuͤrliches Futter nehmen und dere
ein anderes geben , es aus ſeinem Vaterlande in eine

andere Himmelsgegend uͤberbringen, und eine ande⸗

re Luft genieſſen laſſen , ſobald gehen auch groſſe
Veraͤnderungen bey demſelben vor , unter welchen

oft die Natur des ſtaͤrkſten Thieres unterliegen muß .
Um ein Beyſpiel zu geben , ſo verliehren die Thiere
der heißen Gegenden ihr Vermoͤgen ſich fortzupflan⸗
zen , wenn ſie zu uns heruͤber gebracht werden , und

wenn ſie ſich begatten , ſo arten ſie doch aus . Die

europaͤiſchen Hunde verliehren an der Kuͤſte von

Guinea die Haare , und die Eigenſchaft zu bellen ,
indem ſie daſelbſt nur heulen . Ja wie viele Veraͤn⸗

derungen ſpuͤhret oft ein Menſch an ſich ſelber , wenn

er nur in ein ander Land , Lebensart und Klimat
koͤmmt ?

Uebrigens ſind die feſten Theile der Thiere in

Abſicht ihrer Beſtandtheile einander ſo ziemlich gleich ,
alle beſtehen aus einem irdiſchen Weſen , das durch
Huͤlfe einer Leimigkeit oder Gallert an einander ver⸗

bunden iſt . Dieſe Gallert indeſſen iſt vielleicht nach
Beſchaffenheit ihrer Dichtigkeit die Urſache von der

verſchiedenen Feſtigkeit , und dem beſondern Ge⸗

ſchmack des Fleiſches eines jeden Thieres . Denn daß
das Lamms⸗und Schoͤpſenfleiſch ganz anders ſchmecke ,
und leichter zu verdauen ſey , als Rind⸗ oder Schwei⸗
nenfleiſch , ſolches weiß ein jeder ; allein die feuchten
Theile der Thiere ſcheinen eine mehrere Aehnlichkeit
mit einander zu haben , denn der Unterſchied zwiſchen
Frauen⸗Ziegen⸗Schaf⸗Kuͤh⸗oder Eſelsmilch iſt ſo gar

groß nicht , und das Blut der Thiere ſcheint faſt
von einerley Art zu ſeyn ; daher man auch in nal

auf die beſondere und ſeltſame Erfindung gerathen
iſt , das Blut aus der Pulsader eines jungen geſun⸗
den Thieres in die Adern eines ſchwaͤchlichen Men⸗

C 2 ſchen
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Beſon⸗ ſchen uͤberzugießen . Wenigſtens lehret die Scheide⸗

kunſt , daß man aus allen feſten und fluͤſſigen Thei⸗

len der Menſchen und Thiere am Ende faſt einerley

Beſtandtheile heraus bringe ; naͤmlich erſt ein un⸗

ſchmackhaftes Waſſer , welches ſchon die groͤßte Helf⸗
te des Gewichtes austraͤgt , ſodann eine oͤhlichte Feuch⸗
tigkeit , hernach ein fluͤchtig Salz mit einem dicken

rothen Oel , und endlich ein ſchwarzes Oel , welches

zaͤhe und einem pechigten Weſen aͤhnlich iſt . Das

übrige iſt hernach nur ein wenig leichte Erde, worin
zuweilen etwas von feſten Salz angetroffen wird ,

und macht kaum dem funfzigſten Theil des Gewich⸗
tes aus .

Was endlich die verſchiedenen Bewegungen der

Thiere , die von der Structur ihrer beſonderen Glied⸗

maſſen abhangen , und dann die Beſchaffenheit An⸗

zahl und Staͤrke oder Schwaͤche ihrer aͤuſſerlichen
Sinne betrift , ſo wird davon in der Beſchreibung

bey jedem Thiere insbeſondere allen , was vor andern

merkwuͤrdig iſt , angefuͤhret werden .
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